
Voluminösen Klang ins Kirchenschiff gezaubert
Bläserquintett Harmonic Brass zu Gast in der Paulanerkirche: Am Schluss gab’s völlig zu Recht stehende Ovationen

Von Johann Frischholz

Amberg.Mit „Bonjour Paris“ begrüß-
ten die fünf Mitglieder der Harmonic
Brass am Sonntagabend ihr Publi-
kum in der Paulanerkirche. Sie hat-
ten, gemäß diesem Motto, natürlich
ein überwiegend „französisches Pro-
gramm“mitgebracht.

Eigene Virtuosität gefordert
Schon die „Premier Suite de Fanfa-
res“ von Jean Joseph Mouret vermit-
telte mit strahlenden Klängen einen
Eindruck der barocken Pracht zur
Zeit des Sonnenkönigs. Bereits bei
diesem viersätzigen Werk wurde klar,
welche hohe Anforderungen an ihre
eigene Virtuosität sich die harmoni-
schen Bläser gestellt hatten.

Ein Deutscher hat sich allerdings
auch in das Programm geschmug-
gelt. Der große Johann Sebastian
Bach, dessen Choralvorspiel „Schafe
können sicher weiden“ aber sicher
auch in Notre-Dame gespielt wird,
wie Andreas Binder, Hornist und
auch Conferencier des Abends,
kenntnisreich vermerkte.

Die Ansagen von Binder waren üb-
rigens nicht nur gespickt mit witzi-
gen Formulierungen und Anspielun-
gen, sondern boten den Zuhörern
auch einiges Wissenswerte über die
vielleicht dem einen oder anderen
nicht gerade besonders gut bekann-

ten Komponisten und ihre Musik. Ein
guter Bekannter auf der Opernbühne
ist aber Georges Bizet. Vom Kompo-
nisten der „Carmen“ spielte Harmo-
nic Brass die L’Arlesienne-Suite und
beendete den ersten Konzertteil mit
der fulminanten Farandole daraus.

Hier, und vor allem bei Andrew
Lloyd Webbers „Phantom der Oper“
erstaunte einmal mehr der volumi-
nöse Klang, den die fünf Bläser ins
Kirchenschiff zauberten.

Camille Saint-Saëns „Karneval der
Tiere“ eignete sich hervorragend als
Plattform, um die einzelnen Musiker
vorzustellen. Der Ungar Gergely Lu-
kács, mit 29 Jahren das „Küken“ der
Truppe, trompetete gackernd die
„Hühner und Hähne“.

Horn als stolzer Schwan
Manfred Häberlein übernahm mit
seiner Tuba die Rolle des Elefanten.
Beim „anspruchsvollen“ Part als Ku-

ckuck durfte sich Thomas Lux mit
seiner Posaune gepflegt langweilen.
Andreas Binder übernahm mit sei-
nem Horn die Rolle des majestäti-
schen Schwans und als lebendes Fos-
sil zeigte der Zellner Hans aus Strau-
bing, dass man mit einer Piccolo-
Trompete sogar ein Xylofon ersetzen
kann. Von ihm stammten übrigens
auch sämtliche Arrangements für das
Bläser-Quintett. Ein Fest für die
Freunde tiefer Töne war bei der Zu-
gabe angesagt. In einem recht spek-

takulären Tuba-Solo variierte Man-
fred Häberlein ein italienisches
Volkslied. Dafür bekam er sogar – wie
sonst nur bei den Jazzern üblich –
Zwischenapplaus und zum Ab-
schluss, völlig zu Recht und hoch
verdient, Standing Ovations.

Mit einem speziell für Harmonic
Brass komponierten „Abendsegen“
brachten die fünf Bläser ihr Publi-
kum dann wieder auf einen norma-
len Stimmungslevel herunter.

Bei Harmonic Brass ersetzt die Piccolo-Trompete sogar ein Xylofon: Nicht nur mit ihrer Version des Karnevals der Tiere begeisterten die harmonischen Blä-
ser ihr Publikum in der Paulanerkirche. Bild: Huber
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Wie einst Lili Marleen
Chansonabend mit Alexandra Völkl und Sören Balendat

Amberg. (msc) Zur „Langen Nach der
UFA-Stars“ lädt das Evangelische Bil-
dungswerk am Samstag, 27. Februar,
um 19.30 Uhr ins Paulaner-Gemein-
dehaus am Paulanerplatz ein. Ale-
xandra Völkl (Gesang) und Sören Ba-
lendat (Piano) werden ihr Publikum
dort mit Liedern und Chansons ver-
wöhnen.

Marlene zum Hausgebrauch
Aber die beiden Künstler verraten
auch kleine Geheimnisse der Stars.
So zum Beispiel Friedrich Hollaen-
ders Rezept für ein gutes Chanson,
raffinierte Schönheitstricks von Za-

rah Leander, nützliche Marlene-Die-
trich-Posen für den Hausgebrauch
und nicht zuletzt, warum Ilse Werner
bis ins hohe Alter eine „Frau mit
Pfiff“ war.

Alexandra Völkl freut sich wieder
riesig auf ihren Auftritt in ihrer alten
Heimatstadt Amberg. Nach ihrem
Realschulabschluss an der Dr.-Johan-
na-Decker-Schule absolvierte sie in
Amberg eine ganz solide Ausbildung
zur Rechtsanwaltsgehilfin.

1993 ging sie nach Nürnberg, wo
sie gleich Theater spielte und auch
eine künstlerische Ausbildung be-
gann in der Musical-Halle A mit der
angegliederten Musicalschule
„Steps“ in Fürth. Hier nahm sie Un-
terricht in den Sparten Gesang, Tanz
und Schauspiel.

„Ich wollte mich allerdings nicht
nur auf die Musical-Schiene einfah-
ren, und so habe ich parallel dazu
noch privaten Unterricht in Schau-
spiel, Gesang und Liedinterpretation
genommen.“ Alleine von der Schau-
spielkunst zu leben ist allerdings
schwer, weshalb sie noch einen
Halbtagsjob hat.

Zurück in die Heimatstadt
„Jedes Mal habe ich das Gefühl, das
ist etwas Besonderes, in meiner alten
Heimatstadt aufzutreten. Ich habe
viele Bekannte wieder getroffen. Die
staunen und meinen, du warst doch
früher so still.“ Davon ist natürlich
bei ihrem Chansonabend mit ihrem
Partner am Piano, Sören Balendat,
nichts mehr zu merken.

Im Gegenteil. Bei der „langen
Nacht der UFA-Stars“ wird sie selbst
zur Diva, mischt sich unter die gro-
ßen Sängerinnen von einst und prä-
sentiert Musik der 20er, 30er und
40er Jahre.

Musikalische Zeitreise
Bei der kleinen musikalischen Zeit-
reise bringen die beiden nicht nur
nostalgische Filmschlager und Chan-
sons, die ein Stück Musikgeschichte
geschrieben haben, zu Gehör. „Wir
werfen auch einen Blick hinter die
Kulissen der UFA-Traumfabrik und
enthüllen so ganz nebenbei allerlei
Pikantes und Charmantes über die
Stars und Sternchen von damals“,
verspricht Völkl.

Der Eintritt kostet neun Euro (mit
Hörerausweis fünf Euro). Karten sind
in Amberger und Sulzbach-Rosen-
berger Buchhandlungen erhältlich.

Alexandra Völkl freut sich auf den
Auftritt in ihrer alten Heimatstadt:
Am 27. Februar bitten die Sängerin
und der Pianist Sören Balendat zum
Chansonabend im Paulaner-Ge-
meindehaus. Bild: hfz

Die angekündigte Gangster-Revue wurde es nicht. Stattdessen präsentierten Peter Wittmann und sein Ballhausor-
chester eine durchaus unterhaltsame Folge von Ohrwürmern der 20er und 30er Jahre. Bild: Huber

Statt Gangster viele Ohrwürmer
Ballhausorchester: Solide Unterhaltung, aber erst im zweiten Teil richtig gut

Von Helmut Fischer

Amberg. Peter Wittmann und sein
Ballhausorchester hatten „eine musi-
kalische Gangster-Revue“ angekün-
digt, und das Amberger Stadttheater
war denn auch ausnehmend gut be-
sucht. Nun, eine Gangster-Revue war
es letztlich nicht, aber eine durchaus
unterhaltsame Folge von Ohrwür-
mern der 20er und 30er Jahre.

Langfinger-Jo am Piano
Peter Wittmann als „Gangsterboss“
im schneeweißen Anzug, mit schwar-
zen Handschuhen bewehrt, ließ sei-
ne instrumentalen Mitstreiter auf-
marschieren, wie zum Beispiel den
Geiger Zigarillo-Olli, Super-Franz am
Bass und Langfinger-Jo am Piano. Sa-
xofonisten und Trompeter enterten
die Bühne durch die Publikums-Gän-
ge. „Mein Orchester besteht aus den
meistgesuchten Verbrechern der
Stadt, aber einige sitzen noch im Pu-
blikum“, so der Chef zur Vorstellung.
Das war ein durchaus vielverspre-
chender Beginn. Dann aber war von
Gangstermilieu nicht mehr viel zu
spüren.

In loser Folge reihten sich bekann-
te und weniger populäre Lieder anei-
nander, von Peter Wittmann mit
knappen Zwischenmoderationen
verbunden: „Ich küsse Ihre Hand,

Madame“, mit Schmalz vom Chef
vorgetragen, der lockere Tango „Eve-
line, Eveline“, eine Anleihe beim le-
gendären Hans Albers mit „Frauen
sind so schön, wenn sie lieben“.

Peter Wittmann war mit variablem
Timbre darauf bedacht, den Sound
dieser Zeit stimmlich einzufangen,
tat dabei aber oft etwas zu viel des
Guten, besonders, wenn er ins Falsett
wechselte: Da wirkte der Schmalz
denn doch ziemlich unecht. Das Pu-
blikum reagierte mit verhaltenem
Szenenapplaus und ließ sich auch
durch die Meldung vom Chef, „Rat-
schlag von Kardiologen, Applaudie-
ren schützt vor Herzinfarkt“, nicht
anspornen. Auf gute Instrumentalis-
ten konnte sich Peter Wittmann ver-
lassen. Eine sehr gute Geige, ein tol-
ler Pianist, ein sicherer Kontrabass
und ein souveräner Schlagzeuger
sorgten mit dem sauberen Blech für
den angemessenen Sound.

Stimme mit Sitz und Kern
„Es war ein Mädchen in London und
ein Matrose aus Chile“ – hübsche,
leicht frivole Lieder brachten den
Sänger mehr und mehr in Form.
„Mein Bruder macht im Tonfilm die
Geräusche“ und vor der Pause ein
Franz-Grothe-Lied von 1939 „Ganz
leise kommt die Nacht“ – der ließ auf
mehr im zweiten Teil hoffen. Der be-

gann „Bei Dir war es immer so
schön“ mit einem richtig schönen in-
strumentalen Vorspiel und dem Ge-
sang vom Chef, der hier die Stim-
mung gut traf. Spätestens mit „Ich
geh’ zu meiner Frieda“ zeigte der
Sänger, wie gut er singen kann, da
hatte die Stimme Sitz und Kern, da
kam der Pep richtig rüber.

Das Lied von Lilly mit Step-Einla-
gen – gut gemacht und mit sponta-
nem Applaus bedacht – „Good bye,
Johnny“, zwar umgetextet, aber gut
präsentiert: Es kam Schwung und
Feuer in die Show. Da hätte es die
wohl witzig gemeinte „Hochzeitssze-
ne“ mit dem als „Eveline“ verkleide-
ten Saxofonisten nicht gebraucht.

Mitreißender Mackie Messer
„Ich tanze mit Dir in den Himmel hi-
nein“, der Kriminal-Tango, der un-
sterbliche „Mackie Messer“-Song aus
Weills Dreigroschenoper – das war
mitreißend und richtig gut gesungen.
Das Beste hatte man sich wohl für
die Zugaben aufgehoben: „Mein
Weib will mich verlassen“ war klasse
gemacht und „Weißt Du noch“, vom
Sänger eindruckvoll, mit echtem Ge-
fühl und ohne aufgesetzten Schmalz
dargeboten. Zum Schluss „Die Nacht
ist nicht allein zum Schlafen da“ –
das war’s. Schade, dass nur der zwei-
te Teil so richtig gut war.


